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winkeliges Dreieck dar, dessen spitzer Winkel nach unten gekehrt ist. I m  übrigen 
ist die Unterseite ihrer ganzen A usdehnung nach sehr licht weißgelblichrot. D ie 
Unterschwanzdeckfedern und die Unterflügeldeckfedern sind rein weiß. D er glänzend 
schwarze, an den Schwingenspitzen braunschwarze F lü g e l zeigt zwei weiße Q u e r ­
binden, deren untere viel breiter ist. D e r zwölffederige Schw anz ist einfarbig schwarz 
m it lebhaft b laugrünem  M etallg lanze wie bei der Elster. D er Schnabel ist 
schwärzlich, die Füße sind bleigrau. I m  F lügel sind die 3. und 4 . Schw inge 
am längsten. D a s  Jugendkleid unterscheidet sich schon auf den ersten Blick da­
durch von dem der A lten, daß ihm der große und charakteristische schwarze Fleck 
an U nterhals und O berbrust vollständig fehlt. D ie Unterseite ist überhaupt noch 
lichter und sandfarbener wie bei den- Alten. A uf der Oberseite haben die rost­
gelben Federränder noch eine weit größere A usdehnung und überwiegen dadurch 
den aschblaugrauen G rnnd ton . D e r Flügelbug hat einen deutlich fühlbaren 
„D o rn "  oder Höcker.

Ic h  gebe noch einige am B a lg  genommene M aße,
acl. R c p c tc k ^  Luv. R e p e te k

5. 6. 1896 . 5. 6. 1896 .
F lügellänge: 12 ,0  e m 11,7 erri
S chw anzlänge: 9 ,3  „ 9,3 „
Schnabel auf der Firste gemessen: 3 ,2  „ 2 ,75  „
Schnabel in der S p a lte  gemessen: . 3 ,4  „ 3 ,2  „
T a r s u s : 4 ,5  „ -4 ,2  „

D ie E ier haben etwa die G röße von N aubw ürgereiern  und eine regelrechte 
E iform . S ie  sind dünnschalig, feinkörnig und fast glanzlos. D ie G rundfarbe ist 
bei dem m ir a u s  R e p e le k  vorliegenden Gelege licht gelblichgrün bis grünlichweiß.. 
D a ra u f  stehen zu unterst wenige verwaschene licht rötlichgraue und darüber zahl­
reichere und deutlicher ausgeprägte  mehr oder m inder olivenbraune Flecke. D ie­
selben stehen nach dem stumpfen Ende zu dichter, so daß sie hier öfters ineinander 
fließen.

Hlöer einige Aufzuchten.
Von C. Lindner .

W enn das Großziehen junger Vögel, abgesehen von den sonstigen S chw ierig ­
keiten, nicht ein so z e i t r a u b e n d e s  Geschäft w ä re , —  und welche G e d u ld  ge­
hört zumeist dazu! —  w ir würden gewiß über d as  Leben und W eben manches 
V ogels genauer unterrichtet sein, aber auch der F reunde der Vögel würde es 
mehr geben! I n  den meisten Fällen  lohnt sich die darauf verwandte M ühe, und 
ich wüßte kaum eine Beschäftigung, die, in der rechten Weise ausgeüb t, auf das
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G em üt eines Knaben veredelnder einwirken könnte und ihn zugleich lebhafter fü r 
die gefiederten Erdenbewohner gewinnen und dauernder sein In teresse  fü r sie 
wachhalten könnte, a ls  der Versuch, junge Vögel aufzuziehen. S o  un terhaltend  
das Beobachten im F re ien  sein m ag, besonders wenn es in  Gemeinschaft ornitho- 
logischer Freunde geschieht, so viel Reiz und V ergnügen das F angen  und das H alten  
gefangener Vögel gewähren m ag , das Großziehen ist doch das notwendige dritte 
G lied der „biologischen K ette ,"  d ie , wenn sie vollständig sein so ll, auch des 
geographisch-statistischen G liedes nicht entbehren darf. Leider s in d ' ja  fü r den 
V ogelfreund heutiger Z eit meistens die Schw ierigkeiten, die sich ihm beim B eob­
achten und demzufolge auch beim Fangen  in  den Weg stellen, so g ro ß , daß er 
die F lüge l seiner ornithologischen Begeisterung und seines In teresses leicht hängen 
lä ß t;  die „verbotenen W ege" können einem wirklich manchmal alle Lust und Beob- 
achtungsfrendigkeit nehm en, höchstens, daß m an noch der ungebundenen B e­
w egungsfreiheit, wie sie unsere ornithologischen „A ltvä te r"  genießen durften, m it 
wehmütigem Neide gedenkt und diesem Gefühle gelegentlich auch m al kräftig 
e o ru m  M d l l e o  Ausdruck giebt, wie das vor zwei J a h re n  D r .  N e ic h e n o w  
in  A ltenburg bei Gelegenheit der B rehm -Schlegel-D enkm alenthüllungsfeier that!

Ic h  hatte m ir fü r dieses J a h r  vorgenommen, die B ru ten  unserer drei L aub­
sänger groß zu ziehen, die von jeher zu meinen besonderen Lieblingen gezählt 
haben. - Alle drei k ü M o s e o x l  nisten in  dem kleinen, „T iergarten"  genannten 
W äldchen bei Zeitz. H ätte  ich die E r la u b n is , in diesem W alde von den Wegen 
abgehen zu dürfen, e rh a lten , so hätte ich wohl Gelegenheit gefunden, meinen 
P la n  auszuführen. Nachdem ich mich des n u n  einm al zur V erm eidung von U n­
annehmlichkeiten nötigen F ang-E rlaubn isscheines versichert h a tte , kam ich an zu­
ständiger S te lle  darum  nach, das T iergartengehölz frei betreten zu dürfen. M ein  
Gesuch wurde zurückgewiesen, trotzdem ein ornithologischer F reu n d  von m ir Hierselbst, 
D r .  F .,  aus sein Gesuch einen entsprechenden D ispensschein erhalten h a t, und 
ich mich darauf berief. W aru m  bei der gleichen B itte  d as  eine m al so , das 
andere m al anders entschieden w urde?  N u n , Gedanken sind ja  zollfrei, und ich 
habe m ir meine Gedanken gemacht. .H interher habe ich mich m it O . v. R ie s e n ­
t h a l  getröstet, der auch ärgerliche Enttäuschungen hat hinnehm en müssen, wie sie 
ihm „höhere E rkenn tn is" bereitet hat (s. M onatsschrift 1 8 9 2 , S .  190  und 191). 
Leider ist es nu n  einm al Thatsache, d aß , wenigstens lokal, ein gründlicheres 
ornithologisches Beobachten zur Unmöglichkeit geworden ist und im m erm ehr werden 
dü rfte , auch wenn m a n , von seinem D ran g e  fortgerissen, darauf verfä llt, „es 
immer wieder darans ankommen zu lassen." W ie häufig ist m an bei diesem 
„R iskieren" gezw ungen, wertvolle Beobachtungen plötzlich abzubrechen! D e r 
„nicht zu entfernten Plätzchen, wo m an unberührt vom xn 'o tunum . v u 1 § u 8  seinen
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S tu d ie n  und Beobachtungen obliegen k an n ,"  wie nach solchen v. R i e s e n t h a l  
an ausgeführter S te lle  Nachfrage h ä lt ,  dürfte es wenige geben. D a n n  bleibt 
auch der W ert des glücklich erlangten landrätlichen Fangpaten tes ein immer 
n u r  sehr illusorischer. D er O rn itho log  hat G rund  der fortschreitenden K u ltu r zu 
gro llen , nicht b loß , weil sie die äußeren Existenzbedingungen fü r viele, ja  die 
meisten V ogelarten erschwert oder teilweis ganz beseitigt. W enn es aber w ahr 
is t, daß Gelegenheit Diebe m acht, so wird m an auch nicht bestreiten können, 
daß Gelegenheit erst den O rn itho logen  macht, das Fehlen einer solchen aber auch 
das brennendste In teresse erkalten läßt.

D a  m ir der „T iergarten"  verschlossen w a r , so blieb m ir n u r  der „Forst" 
übrig. D a s  hatte insofern seine Unbequemlichkeit, a ls  ich hier m it größeren 
E ntfernungen (2 S tu n d e n ) zu rechnen hatte; zum Glück konnte ich die Eisenbahn 
benutzen, die mich bis auf eine halbe S tu n d e  dem Ziele meiner ornithologischen 
Exkursionen nahe brachte. D ie Nester der Laubsänger sind nicht leicht zu finden; 
am leichtesten noch das vorn W eidenlaubvogel, das ich öfters nach kurzem Suchen 
entdeckte, w ährend dagegen die Schwierigkeiten beim Aufsuchen des Nestes vom 
F it is -  und noch mehr vom W aldlaubvogel meistens nicht geringe sind. S o  hatte 
ich auch diesm al vom W eidenlaubsänger sehr bald mehrere Nester ausfind ig  ge­
macht; da ich's vornehmlich auf den W aldlaubvogel abgesehen h a tte , kam ich 
gar nicht ernstlich dazu, nach dem Gelege des F i t i s  zu suchen. Leider hatte 
ich rechtes Pech m it dem L ib iln to i'. Ich  hatte auf kleinem R aum e zwei M ännchen 
verhört. Aber so viel M ühe ich m ir auch gegeben habe —  ich habe 16— 18 
S tu n d e n  darau f v e rw an d t, das Nest zu finden —  ich vermochte kein Nest zu 
finden , ja  bei beiden M ännchen , obgleich ich m ehrm als vier volle S tu n d e n  an 
e in e m  nach meinem D a fü rh a lten  geeigneten Punkte, von dem au s ich das jedes­
malige Revier gnt übersehen konnte, au sh ie lt, habe ich nie etw as von einem 
Weibchen bemerkt. D a s  eine M ännchen w ar ganz im Unterschiede vom anderen 
so zu trau lich , daß ich es bequem hätte „titschen" können. Über dem Suchen 
nach einem 8 id iIn to i '-G e le g e  hatte ich die rechte Z e it, mich nach dem Neste von 
lU rv lI. ti'oe1U1u8 umzusehen, versäum t und so m ußte ich mich bequemen m it Ju n g e n  
von i 'u tu 8  zufrieden zu sein. Letztere wollten gerade ausfliegen, a ls  ich sie aus 
dem Neste ho lte , kurz ehe ich, um rechtzeitig zum Abendzug nach Zeitz wieder 
auf dem Bahnhöfe zu sein , den W ald  verließ. D ie  Alte fing ich m it R u ten  
über dem Neste und nahm  sie m it. Z u  Hause angelang t, steckte ich die M u tte r  
m it ihren sechs J u n g e n , die ich im Neste m it fortgenommen hatte, in  einen ge­
räum igen K äfig , wo sie a lle , durch den T ra n sp o r t  etw as erm üdet, bald ein­
schliefen. Am nächsten M orgen sehr früh trug  ich den Käfig in  den G arten , 
wo ich ihn 2 in  über dem Boden auf einige niedrige B irnbaum üste setzte. I n
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ein Kästchen tha t ich frische Ameiseneier und kleine M ehlw ürm chen, in ein 
Näpfchen W asser und setzte beides in  den Käfig. D a  die J u n g e n  die Alte um  
F u tte r  ang iugen , so glaubte ich, diese würden von ih r sofort gefüttert werden. 
Nach längerem . W arten  überzeugte ich mich jedoch, daß das nicht geschah. D e s ­
halb entschloß ich mich, zu einem M itte l zu greifen, m it dem ich gerade bei 

r u tü s  schon vor zwei J a h r e n  recht guten E rfo lg  gehabt hatte. D a m a ls  
—  ich hielt mich zur Z eit in dem an B raunellen  so auffallend reichen M ünden  
in  H annover auf —  hatte ich auch sechs J u n g e  und die M u tte r  vom W eidenlaub­
vogel m ir verschafft und sie im  Käfig in den G arten  gebracht. D a n n  hatte ich, 
nachdem ich die Alte sich erst an ihre neue U m gebung hatte gewöhnen lassen, 
diese in  Freiheit gesetzt, und siehe da, sofort begann sie ihren K indern F u tte r  
zuzutragen. Nach einer S tu n d e  w ar sie fü r den übrigen T a g , wohl durch 
spielende K inder gestört, verschwunden, so daß ich mich gezwungen sah , M u tte r ­
stelle zu übernehm en . und die kleinen hungerigen Hälse zu stopfen. D a s  eine 
und das andere J u n g e  sah am Abend wenig hossnungerweckend a u s ,  so daß ich, 
um so m ehr, a ls  m ir Ameiseneier gänzlich fehlten und auch der M ehlw ürm er 
nicht viel zu Gebote standen, ich außer auf eingeweichte Sem m el hauptsächlich 
aus F liegen und S p in n e n  angewiesen w a r , m it meinem Aufzuchtversuch schlechte 
Geschäfte zu machen befürchtete. Am nächsten M orgen  noch vor ^ 4  U hr w ar 
ich bereits am K äsig , um  d a s  erste m al zu stopfen. W enige M in u ten  später 
höre ich in  unm itte lbarer N ähe den Lockruf der A lten, und ehe ich eine bestimmte 
H offnung zu hegen wagte, da erschien sie bereits am K äfig , lebhaft begrüßt und 
selbst freudig-ängstlich grüßend. Noch hatte sie nichts im  Schnabel, aber nun  
wußte ich, daß sie schon fü r ihre Ju n g e n  sorgen würde. Und wie aufopferungs­
voll, wie rührend unermüdlich hat sie das ge th an , wobei sie sich durch die 
menschlichen Zuschauer nicht im geringsten stören lie ß , sobald diese n u r  wenige 
S ch ritte  vom Käfig die allerliebsten Kleinen m it teilnehmendem In teresse  sich a n ­
sahen. , Ünd es nahm  sich in  der T h a t reizend a u s , wenn die sechs Knirpse dicht 
aneinander gedrängt auf derselben S ta n g e  saßen und in  ihrem lichten Kleidchen 
harmlosen Auges in die W elt guckten! D a  es m ir , offen gestanden, zu u n ­
bequem w ar, den Käfig allabendlich in 's  sichere H a u s  zu tran spo rtie ren , um  ihn 
womöglich noch vor 4  U hr wieder in 's  F reie  zu tra g e n , so ließ ich ihn einige 
m al während der N acht hängen. D ie  Alte schlief in unm ittelbarer N äh e , wie 
ich mich m ehrm als überzeugte. A ls ich eines M o rg en s jedoch, es w ar noch sehr­
früh , meinen Schutzbefohlenen meinen M orgengruß  entbieten w ollte, m ußte ich 
zu meinem Erschrecken die W ahrnehm ung m achen, daß m ir dam it ein anderer 
schon zuvorgekommen w a r ,  an  dessen freundliche Absicht ich allerdings nickn 
glauben konnte, weil dieser anderer eine mächtige Katze w a r, die lauernd auf
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dem zum Glück oben geschlossenen B au er lag. Ich  w ar eben noch zur rechten 
Z eit gekommen; noch fehlte kein teures H aup t. Nach dieser unangenehm en E r ­
fahrung unterzog ich mich gern wieder der alten M ühe. Nach ungefähr zwölf 
T agen fing ich die A lte, weil die m ir nun  ihre. K inder in  der V oliere  an s  
künstliche F u tte r  gewöhnen sollte. D a s  hatte jedoch seine Schw ierigkeiten, da 
ich Ameiseneier gar nicht und M ehlw ürm er n u r  wenig besaß. D a ru m  schenkte 
ich schon nach kurzer Z eit der ganzen Gesellschaft die Freiheit. Z u erst entließ 
ich die aufopferungsvolle M u tte r durchs geöffnete Fenster. W ie die lockte und - 
rief, wie die sich freute und sich tum m elte, a ls  erst d as e ine , dann endlich alle 
dem R ufe zur Freiheit folgten! A us freudigem Herzen rief ich der fröhlichen 
Gesellschaft ein „Glück zu auf die Reise!" nach. —  W eniger, oder eigentlich gar 
kein Glück hatte ich m it einer B ru t  Haubenm eisen. I m  J a h re  zuvor hatte
ich das Nest in einer m äßig hohen Buche gefunden. D a s  J a h r  darauf ent­
deckte ich es in einer ebensolchen, höchstens dreißig S c h ritt  von der ersten entfernt. 
D a s  Nest hatte seitlich und von oben her in dem dürren  Überreste eines wenig 
über armstarken Astes Z ugang . H ätte ich nicht, auch n u r  mehr durch glücklichen 
Z u fa ll darauf geführt, im V orjahre schon das Nest in derselben Gegend a u s ­
findig gemacht, ich hätte es schwerlich dort gesucht, da die Alten n u r  in längeren 
Zwischenräumen vorsichtige Lockrufe hören ließen und diese erst lau ter und 
häufiger ausstießeu, a ls  ihnen meine G egenw art meine Absicht zu verraten schien. 
Ic h  erstieg den B a u m , steckte um die beiden Nestzugänge N u ten , kletterte wieder 
hinab und wartete beobachtend das Weitere ab. D ie E ltern  merkten natürlich die 
Absicht und wurden verstimmt. J a ,  das schlaue Weibchen fand sogar.eine S te lle  
h e rau s , wo es durch die zu weit gesteckten N uten unbeschadet hindurchschlüpfen 
und zu den Ju n g en  gelangen konnte, so daß m ir nichts übrig, blieb, a ls  den 
B aum  von neuem zu ersteigen und der Unzulänglichkeit der bisherigen Nach­
stellungen abzuhelfen. E s  dauerte jedoch geraume Z e it ,  ehe ich die M u tte r  in 
Händen hatte; der H err V a te r , den ich gern auch bekommen hätte, ' reagierte 
jedoch, seine persönliche F reiheit über die Anteilnahm e am Schicksal der S e inen  
stellend, sauer.

Z u  guterletzt holte ich m ir die, wie ich mehrere Tage zuvor schon zu meiner 
Überraschung festgestellt, au s  n u r vier Köpfen bestehende Kinderschar. Bewogen 
durch die guten E rfah rungen , welche ich m it F ra u  W eidenlaubvogel gemacht 
hatte, setzte ich die reizenden vier Weibchen samt M u tte r  in  ein Kästchen, das ent­
sprechend hergerichtet w ar und hängte dieses in eine hohe, bis zur Erde dichtbe- 
zweigte Fichte im N achbargarten und gab nach einiger Z eit der Alten die Freiheit. 
S ie  hielt sich lange in nächster Umgebung ihrer nach F u tte r  verlangenden K inder, 
unerm üdlich lockend, auf, kam m ehrm als dicht an den Kasten heran, aber täuschte
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mich in meiner E rw artu n g , daß sie, gutem Beispiel folgend, in den neuen V er­
hältnissen ihre M u tte ra rb e it fortsetzen würde, gründlich. W ohl suchte sie eifrig 
F u tte r , aber fü r sich, sodaß m ir nichts übrig  blieb, wollte ich die J u n g e n  nicht 
verhungern lassen, a ls  das Fütterungsgeschäft selbst zu besorgen. D a s  aber ist 
bei Meisen, ein schwieriges, weil die nicht sperren, sondern mühselig gestopft 
werden müssen. W ieder stand ich durch den N us der in s  Schlafzim m er mitge­
nommenen Haubenmeischen sehr früh auf und fütterte die schnödverlassenen 
H ungrigen m it m ehr oder weniger G eduld so oft ich n u r  konnte, möglichst alle 
S tu n d en , m it in M ilch gequellter Sem m el, S p in n e n  und W ü rm ern ; nach m ehreren 
T agen  mühseligen S to p fe n s  w ar das E rgebnis das höchst trau rig e , daß auch das 
letzte der reizenden Tierchen starb. Nach diesem M ißerfo lg  tröstete ich mich, daß 
a u s  meiner Absicht, Goldhähnchen großzuziehen, nichts geworden w ar, denn diese 
hatten bereits ih r Nest verlassen, das ich nach langem  Suchen un ter der Spitze 
eines vielleicht 6— 8 n i  über dem B oden befindlichen S e itenastes einer m ittel­
hohen Fichte entdeckt ha tte ; den betreffenden, nicht gerade starken Ast hatte ich 
zur guten H älfte , an seinem Ende das Nest, abgeschnitten und mehrere Meter­
niedriger gehängt, sodaß ich jederzeit bequem dazu konnte und m ir das Beobachten 
wesentlich erleichtert w ar. D ie A lten, einen Augenblick verdutzt, das Heim  ihrer - 
K inder nicht an der alten S te lle  zu finden, fanden sich sehr bald m it der ihnen 
aufgedrungenen N euerung ab und haben ja m it dem schließlichen E rfo lg  zufrieden 
sein können. —  Doch nach dieser Abschweifung zurück zu meiner diesjährigen 
W eidenlaubvogelbrnt. W a s  lag  m ir näher, a ls  zu versuchen, daß ich M u tte r  
Laubvogel zum F o n rag ie r- und Proviantm eister machte? A llerdings dort in 
M ü n d e n  hatte ich die B ru t  höchstens ^ S t u n d e  weit hergeholt und der dortige 
G a rten  und seine Umgebung w aren so beschaffen, daß die Lebensverhältnisse fü r 
unsere Laubvögel sehr geeignete w aren, es fehlte nicht an kleinen und großen 
Fichten und einigen anderen mächtig hohen W aldbänm en; hier dagegen w ar, wie 
schon gesagt, die V erpflanzung au s dem Forste in  den G a rte n  eine zehnmal 
weitere und der G arten  selbst bot wenig, w as ein ru tn -H e rz  hätte befriedigen 
können. Gleichwohl machte ich den Versuch und ließ die Alte frei, und siehe da, 
binnen kurzem entschloß sie sich, die S ch a r ih rer K leinen zu ätzen. W enn sie, 
die unaufhörlich suchte, unerm üdlich herbeischleppte, doch ein p aa r ih rer K inder 
einbüßte, so lag die Schuld  wahrlich nicht an ih r, sondern an den T erra in v e r­
hältnissen. M ehrfach habe ich den Käsig bald hierhin , bald dahin  gesetzt, im m er 
hat die treue M u tte r  ihre, in  den ersten T agen  am lautesten schreienden K inder 
gefunden. Abends brachte ich der Katzen wegen dieselben allem al fü r die Nacht 
in  S icherheit. A ls  nach vollen acht T agen es den J u n g e n  in ihrer engen B e­
hausung ungemütlich zu werden anfing, beschloß ich, die Alte zu fangen und die
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ganze Gesellschaft in s  Z im m er zu setzen. M u tte r  Laubvogel hatte jedoch die 
bösen R uten , die ih r einst die F reiheit geraubt, noch Wohl im Gedächtnis, und 
hütete sich ängstlich, m it ihnen in B erührung  zu kommen; am Ende brachte sie 
aber doch ih rer M utterliebe ihre F reiheit zum O pfer. D iesm al konnte ich ihr 
und den Ju n g e n  alles bieten, w as sie über die Schwierigkeiten des Eingewöhnens 
und des Gewöhnens ans künstliche F u tte r  hinweghalf. I n  vier großen B lum en­
töpfen hatte ich acht Fichten, deren größte gut ^  M eter hoch w ar, eingepflanzt und 
diese in s  Z im m er aufs Fensterbrett und einen Tisch gesetzt, sodaß, .a ls  ich die - 
kleine Gesellschaft in die S tu b e  that, sie sich, sofort heimisch fühlte und die Fichten 
m it Beschlag belegte. An frische Ameiseneier, obgleich dieselben von ausgezeichneter 
Beschaffenheit w aren, wollten die Tierchen zuerst nicht heran ; deshalb gab ich ihnen 
winzig kleine M ehlw ürm er, die sie begierig annahm en, d. h. die A lte, denn die 
Ju n g e n  ließen sich noch volle acht Tage fü ttern , ehe sie die ersten Bissen selbständig 
aufnahm en; außerdem gab ich ihnen im Laufe der nächsten 2— 3 Wochen H underte 
von S p in n e n  und Tausende von Fliegen, welch letztere ich im Schm etterlingsnetz 
im G arten  un ter den B äum en wegfing. G anz allmählich ging ich dann zum 
M ischfutter über; ehe sie das unbeanstandet hinnahm en, waren gewiß fast vier 
Wochen verflossen seit dem T age, wo ich sie au s dem Neste hob. D a  sie von 
vornherein die beste, kräftigste N ah ru n g  erhalten hatten, und ihnen diese auch 
späterhin gew ährt wurde, so überstanden sie die M auser vortrefflich. Leider büßte 
eins bei einem Bekannten, dem ich die Laubvögel geschenkt hatte, sein Leben da­
durch ein, daß es vom N euntöter, auf dessen Käfig es sich niedergelassen hatte, 
geköpft und verzehrt wurde. —  Ehe ich m ir die W eidenvögel zur Aufzucht holte, 
fand ich beim Herum reisen im W alde ,' durch ein feines Süm m chen aufmerksam 
geworden, ein flügges Goldhähnchen, das im B egriff w ar an dem S tam m e einer 
riesigen, erst in beträchtlicher Höhe vom Boden Äste tragenden Fichte zu seinem 
luftigen Schloß , au s  dem es wohl seine N eugier herabgem orfen hatte, emporzu­
klettern; es w ar schon 4 bis 5 M eter in die Höhe gekrabbelt, da holte es ein 
W u rf m it dem locker zusammengeballten Taschentuche herunter. Welch süßes 
Geschöpfchen hielt ich in der H and , das mich m it großen Augen ansah und zur 
Abwehr sein Schnäbelchen sperrte, sodaß ich in den blutroten Rachen hineinsah! 
Schnell trug  ich einige Reisigäste zusammen, richtete sie am S tam m e , auf, setzte 
den F in d lin g  hinein und legte N uten um ihn, die M u tte r  zu fangen. Eine gute 
halbe S tu n d e  dauerte es, ehe diese sich zu ihrem  Nesthäckchen „herabließ", welches 
unterdessen bereits mehrere Kletterversuche gemacht hatte und deshalb m ehrm als 
wieder in das Gezweig gesetzt werden mußte. Zunächst schlüpfte die Alte durch 
die R u ten  durch, auch das nächste M a l noch, dann blieb sie hängen. Ic h  würde 
sie und ihr Kind nicht gefangen, oder doch nicht mitgenommen haben, wenn ich
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in der S tu n d e  chärfsten B eobachters etw as vom Nest gemerkt hätte, oder doch 
davon, daß die beiden A lten noch andere J u n g e  fütterten. Leicht möglich, daß 
ein Eichhörnchen, dieser privilegierte Goldhähnchennestzerstörer, sich der Geschwister 
m eines kleinen Gefangenen „erbarm t" hatte. W ährend ich übrigens geduldig 
wartete, daß U s^ u lrc -M u tte r  sich nach dem B efinden ih res Prinzchen höchsteigen 
erkundigen sollte, kam ein Eichhörnchen gerade auf den fraglichen B au m  herau- 
gehüpft. Ic h  w ar gespannt, ob es das J u n g e , das kaum 2 M eter vom Boden 
am S ta m m e .fla tte r te , bemerken w ürde; das geschah, ich m uß sagen zu meiner 
Überraschung, nicht, obgleich des N a g e rs  W eg unm ittelbar un ter dem Vogelzwerg 
hinführte. Demnach möchte das G ehör und die Nase des E ichhorns nicht über­
mäßig scharf sein. Eben noch rechtzeitig kam ich m it meinen beiden G efangenen 
zur B ah n . Am nächsten M orgen  gab ich der A lten im G arten  sofort die F re i­
heit. Aber, obwohl sie sich zwei, drei Tage in  den undichten Fichten des N achbar­
gartens Herumtrieb, um  ihr K ind kümmerte sie sich nicht im  G eringsten. W a s  
h a lfs , ich mußte antreten. G an z  wider E rw arten  sperrte der kleine P fleg ling , 
dem ich Ameiseneier, S p in n e n  und klein geschnittene M ehlw ürm er auf ein Hölzchen 
gesteckt hinhielt, vorzüglich. E s  w ar jedesm al ein reizender Anblick, wenn mein
Liebling seinen blutroten Rachen öffnete, es w ar ein Hochgenuß, ein solches T ie r­
chen zu fü ttern  —  ein Hochgenuß a llerd ings wohl m ehr fü r mich, denn ich habe 
das F ü tte rn  so gut besorgt, daß ich das Goldhähnchen tot fü tterte , ein M ißge­
schick, das ich früher einm al m it einem jungen G oldam m er hatte, der bei seinem 
Tode buchstäblich „zum  Platzen dick" w ar. —  N u n  noch E in iges über meine 
letzte m ir, und ich hoffe dem nachsichtigen Leser ebenfalls, interessanteste Aufzucht. 
S e i t  mehreren J a h re n  hielt sich in  unserem G a rte n  ein G artenspötter auf m it 
wirklich auffallendem Sum pfrohrsängergesange —  so glaubte ich, und dabei be­
ruhigte ich mich, ohne der Sache auf den G ru n d  zu gehen. W a s  wäre dabei 
auch A uffälliges, wenn unser gelber S p ö tte r  den p A lu 8 trl8  vollendet nachgeahmt 
hätte? Aber der Um stand, daß ich mich von einem G artenrotschw anz, der m it
überraschender Meisterschaft den F i t is  im itierte, mehrere Tage hätte düpieren
lassen, ehe ich dahinter kam, daß der oft gehörte, aber nie gesehene F i t is  und der
eben so oft singende und meist entdeckte Rotschwanz identisch w ären, in V erbindung 
m it der Beobachtung, daß ich neben dem reinen M lu 8 tr i8 -G e sa n g  den reinen 
ttvxo1rtt8-G esang öfter zu hören bekam, ließ mich an einem zweiten „ S p ö tte r  
m it Sum pfrohrsängerstrophe" irre werden. D a s  T e rra in  freilich ließ , obwohl 
der ca. fünf M eter breite „M ü h lg rab en "  am G arten  vorüberführt, den Gedanken 
an das Verkommen des x rc lu 8 trl8  nicht leicht aufkommen, weil gerade der am 
W asser gelegene T eil des G a rte n s  ziemlich düster ist und der S um pfroh rsänger 
freundliche, Helle, sonnenbeschienene Örtlichkeit liebt. Z w ar wenn ich den S ä n g e r
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dann sah m it seiner w e iß lic h e n  Kehle, dann sagte ich m ir: das kann n u r  
pn1u8tiÜ8 sein, aber die letzten Zweifel schwanden doch erst, a ls  ich, w as eben 
nicht gerade leicht w ar, den Vogel „tischte" in  dem Augenblicke, wo M ännchen 
und Weibchen im „wunderschönen M o n a t M a i"  (der dies J a h r  m it seiner kalten 
Nässe eine ganze Reihe z. T . erheblich verspäteter B ru te n  verursachte) m it 
einander m im ten; den anderen Ehegatten auf dieselbe Weise zu erhalten gelang 
vorbei. D a s  am Nachm ittag gefangene T ier w ar schon nach wenigen S tu n d e n  
im Käfig so m att geworden, daß ich es noch am selben Abend, a ls  es schon 
dunkelte, wieder aussetzte; es vermochte sich a n fa n g s , ein atm ender Federklum pen/ 
kaum auf den Füßen  zu halten. Nach geraum er Z eit erst erholte es sich und 
fing an noch einige Mücken und Näupchen zu suchen, sodaß ich die Gewißheit 
hatte, es würde seinen A nfall überstehen. An dem Gefangenen siel m ir die ge­
sättig t braune F ä rb u n g  der Oberseite auf. N u n  galt es, das Nest zu finden. 
Täglich, soweit es das unfreundliche W etter erlaubte, suchte ich danach. D a s  
singende M ännchen hielt sich stets an zwei vielleicht 6 0  S ch ritt von einander 
entfernten S te llen  auf, deren V erbindung m it einander durch hohe Nußbüsche, die 
am Wasser entlang stehen, hergestellt ist. Endlich fand ich ein Nest hoch oben 
in der G abel eines Fliederbanm astes. B a ld  jedoch überzeugte ich mich davon, 
daß cs dem G artenlaubvogel angehörte, welcher in  demselben Revier wie der 
R ohrsänger sich aufhielt. Beide S ä n g e r  gerieten deshalb bisweilen aneinander. 
Endlich entdeckte ich das Nohrscingeruest, das an sechs mehr oder weniger dünnen 
Zweigen eines sehr undichten S trauches nicht ganz 2 in  über dem Boden hing, 
einige Schritte  von: R ande des M ü h lg rabens entfernt.

Erst mehrere T age darauf fühlte ich beim Hineinfassen einige E ier. Ic h  
störte nun  längere Z eit die E lte rn  gar nicht mehr b is  zu dem Augenblicke, wo 
ich die J u n g e n  ausheben wollte. Eben a ls  ich zum Nest h e ran tra t und dieses 
etw as niederbog, um hineinsehen zu können, kletterte, während die Alten in der 
N ähe lauten P ro test gegen mich S tö ren fried  erhoben, ein tief chokoladenbraunes, 
langbeiniges und zugleich starkbeiniges E tw as  m au sartig  oder besser schlangenartig 
au s  dem Neste an dem S ten g e l empor. E in  schneller Griff, und ich hatte einen 
jungen R ohrsänger in der H an d ; schon wollte auch der Zweite seine luftige W iege 
verlassen, a ls  auch er m ir zur Beute w ar. W o aber blieben die nächsten? Von 
ihnen w ar bei flüchtigem H ineingreifen in s  Nest nichts zu spüren. E in  genaueres 
Untersuchen desselben erst brachte m ir A ufklärung: es lagen noch zwei unausgebrütete 
E ier darin . D ie oben erzählte S tö ru n g , die das Weibchen zu Anfang der 
P a a ru n g sze it durch mich erfuhr m ag daran  schuld sein, daß zwei E ier unbefruchtet 
blieben, oder die kalte W itterung  mag es verschuldet haben, daß n u r zwei Ju n g e  
erbrütet wurden. D a  die Ju n g e n , in  einen gewöhnlichen Zigarrenkasten gethan
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„m it dem Kopfe durch die Decke fahren w ollten", so polsterte ich die Innenseite  
au s, um  zu verhüten, daß sie Schaden- erlitten. D ie H älfte  des Deckels hatte 
ich herausgeschnitten und über die Ö ffnung  in  engen Zwischenräum en dünne, 
abgerundete Stäbchen befestigt, sodaß die Alten obenhin fü ttern  konnten, ohne daß 
doch ihre Kleinen Hütten ausbrechen können. D en  Käsig hing ich nun in s  G e­
büsch, so, daß ich ihn von einer S e ite  frei und bequem sehen konnte, und zwar 
von der Niststelle 8 — 10 S c h ritt  entfernt. D a s  Nest hatte ich, um  das noch zu 
erw ähnen, abgeschnitten und in  dem Kasten befestigt. M it  deutlichem M iß trau en , 
das sie durch ih r G ebühren und durch ihre Krächzen bekundeten, fanden sich nach 
und nach die A lten m it der A usquartierung  ih rer S p rö ß lin g e  ab und verstanden 
sich endlich dazu, fü r  N a h ru n g  derselben zu sorgen. O b  beide E lte rn  fütterten, 
habe ich nicht feststellen können. D ie in  einem Schälchen Zur Erleichterung des 
Fütternngsgeschäftes hingesetzten M ehlw ürm chen wurden angenommen. Nach zwei 
Tagen trug  ich den Kasten, den ich nachts vor Katzen verw ahrte, wieder etw as 
weg; das Weibchen fand sich auch dam it ab, um ihn dann endlich an  einem 
Platze anzubringen, der fü rs  ungestörte Beobachten m ir der zweckentsprechendste 
schien; er mochte von der Neststelle in  Luftlinie gegen vierzig S c h ritt  entfernt sein. 
Je tz t aber streikten die E lte rn  und ließen ihre K inder im S tich . Vom  M orgen  
b is zum späten N achm ittag wartete und hoffte ich vergeblich. D a  w ards denn 
höchste Z eit, daß ich mich der W aisen annahm . P ro v ia n t w ar reichlich und vor­
züglich vorhanden. Ic h  nahm  ein dünnes Hölzchen, versah es an beiden Enden 
m it stumpfer Spitze, piekste allem al 3— 5 frische Ameiseneier, oder einen winzigen 
M ehlw urm , oder eine nicht zu große S p in n e  auf und —  versuchte es zuerst 
m al, ob die braunen Kobolde d as Dargebotene freiwillig hinnehm en w ürden. D a s  
thaten sie an fangs auch einige M a l, dann aber nicht mehr. D a  kam ich auf den 
E in fa ll, daß sie sperren möchten, wenn ich den Lockton ihrer E lte rn , soweit m ir 
möglich, nachahmte, und ich in  dem Augenblicke, wo ich diesen hören ließ, d as  
futtergespickte Hölzchen nicht langsam , sondern schnell ihrem Schnabel nahe brachte. 
Und dieser kleine Kniff gelang vorzüglich. D ie beiden Kerlchen sperrten, daß es 
eine Lust w ar. Kerlchen, sagte ich? Entschuldigung, das m uß ich zurücknehmen. 
Vom ersten Augenblicke an, wo sie in meiner G ew alt w aren, hatten die zwei ein 
Benehm en, das den Vogelkenner sofort erkennen ließ : die sind nicht von gewöhn­
lichem Schlage. D ie guckten so verständig, so, ich möchte sagen „nobel" in die 
W elt, a ls  ob sie wer weiß schon welche E rfah ru n g  besäßen, a ls  ob sie sich bewußt 
gewesen w ären: ja , w ir sind eben zwei x a1 u 8 tri8  und noch dazu
Snbspecies U o r tie o ln , da he iß ts: H altung , G randezza! D a ß  es B ruder und 
Schwester wären, folgerte ich an s  ihrer S tim m e, die schon nach wenigen T agen 
einen unverkennbaren Unterschied auswies, indem d as eine J u n g e  m it kräftiger
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tieferer S tim m e (Vokal „a" ), das andere in  höherem Tone (Vokal „e") rief. I m  
Käfig, wo ich mehrere Rohrstengel und Zweige schräg befestigt hatte, bewegten sie 
sich m unter, aber unbeholfen. D a  sie n u r selten in die Höhe k l e t t e r t e n ,  wie 
das die R ohrsänger thun, gab ich ihnen später wagerechte Sitzstäbe. D a s  A uf­
fü ttern  hat m ir und F reund F .,  dem ich die Geschwister einige Tage in Pension 
gab, viel Vergnügen gemacht; es w ar wirklich eitel Lust ohne die geringste Last. 
Nach kaum acht Tage „erwachsen", da schauten sie schon m it unbeschreiblich 
würdevoll-lächerlichem  Gesichtsausdruck, zu dem die gesträubten Kopffedern das 
I h r e  beitrugen,, einer vorbeisummenden Fliege nach —  einfach „sachverständig und 
K enner". Schon jetzt machten sie den ersten Versuch, selbständig m it dem 
Schnabel etw as aufzunehm en. D a s  zu beobachten w ar höchst am üsant. I n  ihrer 
unbeholfenen, ernsten W ürde sperrten sie den Schnabel weit auf, vermochten ihn 
aber nicht so zu schließen, daß sie den Gegenstand ihrer Begehrlichkeit gefaßt 
hätten. E rst nach vielen drolligen, vergeblichen Versuchen, aber doch in  verhält­
n ism äßig kurzer Z eit, kamen sie dahinter, daß sie, um  ein W ürmchen oder ein 
Ameisenei aufzulesen, den Schnabel nu r wenig zu öffnen nötig hatten. Z ehn 
Tage aus dem Nest kriegten sie es schon fertig, einige Bissen sich selber zuzu­
langen, vier Tage später gingen sie schon an s M ischfutter, das in dieser Z e it a ller­
d ings noch zu neun Teilen au s  Ameiseneiern und zerschnittenen M ehlw ürm ern  be­
stand. D ie W eidenlaubvögel hatten, ehe sie selbständig fraßen, nahezu die doppelte 
Z e it gebraucht. Geschickt fliegen haben meine R ohrsänger allerdings nie gelernt; sie 
flogen gradlinig ungeschickt im Z im m er um her, bis sie irgendwo niederfielen. 
Doch haben sie manche Fliege, die dicht an ihnen vorbeiflogt erhascht. D a s  eine 
M a l  überraschte mich der eine dadurch, daß er, eben noch gemächlich m it aufge- 
blustertem Gefieder dasitzend, im nächsten M om ent blitzschnell eine Fliege erschnappte, 
wobei ich so recht Gelegenheit hatte, zu bewundern, wie der Vogel m it einem 
M ale  „n u r Länge" w ar. D ank des ausgezeichneten F u tte rs  und der guten 
Pflege haben die R ohrsänger die M anser ohne Schwierigkeit überstanden. Schade, 
daß sie ih r geschmackvolles Jugendkleid mit einem uninteressanten G ra u  ver­
tauschten. I h r e  E lte rn  ließen einige Tage, nachdem sie ihren Ju n g e n  V alet ge­
sagt hatten, nichts von sich hören, so oft ich ihnen auch nachforschte. D a  hörte 
ich dann das M ännchen wieder sein eigentümliches Lied singen; das Pärchen 
hatte sich n u r  wenige Schritte  vom alten A ufen thaltso rt entfernt im N achbar­
garten in Himbeeren sein neues Heim aufgeschlagen. D o rt habe ich sie noch 
einige M a le , wenn auch selten, bemerkt; dort sind sie höchstwahrscheinlich zu einer 
zweiten B ru t  geschritten. D ie Örtlichkeit w ar, nach meinem Geschmack, geeigneter 
a ls  die erste. —  M eine Absicht bei Aufzucht der beiden R ohrsänger w ar von 
vornherein die: womöglich m it den Gefangenen Brutversuche zu machen. J s t 's
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doch, das nehme ich sicher an, ein Pärchen und noch dazu ein gut eingew öhntes; 
dagegen spricht nicht, daß das eine das andere bisweilen etw as jag t. Leider 
fehlt es m ir zu einem derartigen Versuche an der nötigen Räumlichkeit. In te re ssan t 
und nach meiner Überzeugung erfolgreich würde jedenfalls ein solcher Versuch 
sein, wenn er in der rechten Weise unternom m en würde. D a zu  gehörte zunächst 
eine völlige T ren n u n g  beider Vögel während des W in te rs  bis A nfang M a i, so, 
daß sich die Vögel g a r nicht zu hören und zu sehen bekämen, dam it, sie zum 
S o m m er dann begattungslustig  w ären; d as  Zweite w äre: F ü r  die Zucht ein sehr , 
g r o ß e r  K äfig, w e n n  a n d e r s  n ic h t  e in  Z im m e r  d en  V ö g e ln  z u r  V e r ­
f ü g u n g  g e s te l l t  w e r d e n  k ö n n te . A ls  das dann geeignetste N istm ateria l habe 
ich das alte Nest aufbew ahrt. Vielleicht wird der eine oder der andere Leser 
durch meine M itte ilu n g  veran laß t, d as  zu versuchen, w as ich wegen R aum m angel 
auszuführen  verhindert bin. D a n n  sollte es mich freuen, wenn er sich wegen 
Überlassung der Vögel zu Zuchtversuchen m it m ir in  V erbindung setzen wollte. 
D a s  N ähere wolle er dann au s  der entsprechenden Anzeige der vorigen N um m er 
der M onatsschrift ersehen. . .

Krnithotogische Maudereien.
Von H. Timpe. .

„ O f t  w erden schädliche V ögel zu einem w ahren S eg en  der Feldw irtschaft" 
sagt H err Em il Rzehak in  seinem Aufsatze „Ü ber Ökonomische O rn ith o lo g ie"  
(N o. 1. 1896  S .  13 unserer M onatssch rift). D a s  erinnert mich lebhaft an  eine 
interessante B egegnung m it N i lv u s  ie t in u s ,  unserm  schönen G abelw eih. E s  w a r 
ein schlimmes M au se jah r, vorzüglich der Herbst, 1 8 7 2 ; die L andw irte  bekämpften 
die P la g e  m it allen möglichen M itte ln , erlaubten und unerlaub ten  (Arsenik), 
und schoben die R o g g en au ssaa t so weit wie möglich h in au s . Am 15. Oktober­
nachm ittags, —  es w a r still, heiter, w arm  —  hatte ich einen W eg nach G e b h a rd s­
hagen zu th u n  —  eine kleine S tu n d e .

D ie  Chaussee dah in  lä u f t fast p a ra lle l m it unserm  Buchenhochwalde, dem 
„H ardew ege," an  einer S te lle  demselben b is  au f ca. 10 0  S ch ritt nahetretend. 
D esh a lb  w ird sich kein N atu rfreu n d  w u n d ern , w enn ich den W eg „ü b ers  H olz" 
mache, um auch a ls  V o g e llieb h ab er'e in en  heimlichen Blick in den D ohnenstieg zu 
thun. —  Ich  m uß bemerken, daß  der H ardew eg, W aldeigen tum  von sieben D örfern , 
einen T eil des Höhenzuges „die Elber- und Lichtenberge" ausm ach t, der hier 
so recht die G renze bildet an  der Norddeutschen Ebene; der Blick nördlich von 
den H öhen des H ardew egs w ird von keinem B erge  m ehr eingeschränkt, w ährend 
südlich unsere H öhen m it dem H arz zusam m enhängen. D e r  höchste P unk t des
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